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Wie steht es um Vielfalt in ...?  
Wie wir Repräsentationslücken 

sichtbar machen

Studien über «Personen 
mit Migrationshintergrund»



23

Ein Beitrag von Ferda Ataman

Um Diskriminierung zu thematisieren, 
brauchen wir Zahlen. Doch bislang 
wissen wir sehr wenig über Benach-
teiligung in Deutschland. Es mangelt 
offensichtlich	am	Interesse,	Be- 
nachteiligungen in der Bildung, auf 
dem Arbeitsmarkt oder bei der Woh-
nungssuche sichtbar zu machen.  
Die wenigen Daten, die vorliegen,  
sind punktuelle Momentaufnahmen, 
fast nie wirklich repräsentativ –  
doch alle weisen auf große Reprä- 
sentationslücken hin.

Welche Daten gibt es?

Öffentlicher Dienst: 2015	wurde	zum	
ersten	Mal	versucht	herauszufinden,	
wie	viele	«Personen	mit	Migrations-
hintergrund»	(PmM)	im	Öffentlichen	
Dienst arbeiten. Ergebnis: In den be-
fragten 24 Behörden haben demnach 
acht	bis	15	Prozent	aller	Mitarbei-

ter*innen einen Migrationshintergrund. 
An der freiwilligen Umfrage haben 
laut Studie überproportional viele 
PmM	teilgenommen	–	was	das	Ergeb-
nis so ungenau macht. Ein Blick hinter 
die Zahlen zeigt außerdem:  
Die	meisten	PmM	arbeiten	im	einfa-
chen und mittleren Dienst. Ab Re- 
ferent*innen-Ebene sind es nur noch 
etwa	drei	Prozent.1

Polizei und Verfassungsschutz: Zwar 
gibt es keine Daten über den allge-
meinen Anteil von Minderheiten bei 
der	Polizei,	doch	eine	bundesweite	
Umfrage vom «Mediendienst Integ-
ration» (MDI) zeigt: Selbst unter neu 
eingestellten	Polizeibeamten	sind	
Menschen mit Migrationshintergrund 
deutlich unterrepräsentiert. Die Zahlen 
variieren nach Bundesland von vier 
Prozent	(Schleswig-Holstein)	bis	29	
Prozent	(Berlin).	Über	Mitarbeiter*in-
nen mit Migrationshintergrund beim 
Verfassungsschutz liegen so gut wie 
keine Daten vor. Die wenigen Anga-

Mitarbeiter*innen  
Öffentlicher Dienst (2016)

Mitarbeiter*innen 
ohne Migrationshintergrund

Mitarbeiter*innen 
mit Migrationshintergrund

Höherer und  
Gehobener Dienst
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24ben deuten darauf hin, dass der Anteil 
vermutlich	zwischen	null	und	fünf	Pro-
zent liegt.2

 Medien: Auch in den Redak-
tionsräumen	finden	sich	Repräsen-
tationslücken: Ältere Schätzungen 
gehen	von	vier	bis	fünf	Prozent	Jour-
nalist*innen mit Migrationshintergrund 
aus,	wobei	Print-	und	Online-Medien	
weniger Menschen aus Einwanderer-
familien beschäftigen als Rundfunk-
sender.3

 Politik: Ziemlich konkret sind 
die Daten über den Anteil von Ab-
geordneten mit Migrationshintergrund 
im	Bundestag.	Seit	2017	sitzen	hier	58	
Parlamentarier*innen	aus	Einwande-
rerfamilien – das entspricht rund acht 
Prozent	aller	Abgeordneten.4

 Das Integrationsmonitoring der 
Länder zeigt, dass auch in den Bun-
desländern Abgeordnete mit Migra-
tionsbezügen deutlich unterrepräsen-
tiert	sind:	2015	lag	ihr	Anteil	durch-
schnittlich	bei	4,5	Prozent.5

 Arbeitsmarkt: Daten des Sta-
tistischen Bundesamts zeigen, dass 
Arbeitslosigkeit Menschen ohne deut-
schen	Pass	mehr	als	doppelt	so	oft	

trifft	wie	Deutsche	ohne	
Migrationshintergrund. 
Trotz der verhältnismä-
ßig hohen Arbeitslosigkeit geht die 
überwiegende Mehrheit der Erwerbs-
personen mit Migrationshintergrund 
(93	Prozent)	einer	Arbeit	nach.6 Dis-
kriminierung am Arbeitsmarkt wurde 
auch immer wieder durch so genannte 
Testing-Verfahren sichtbar gemacht. 
Eine	IZA-Studie	von	2016	zeigt:	Mus-
lim*innen, die ein Kopftuch tragen, 
müssen sich viermal so oft bewerben, 
um für ähnlich viele Bewerbungsge-
spräche eingeladen zu werden wie 
gleich	qualifizierte	(!)	Bewerber*innen	
mit deutschen Namen, die kein Kopf-
tuch tragen.7

Wie hilfreich ist der  
«Migrationshintergrund»?

Deutschlands Statistiker*innen tun 
sich seit vielen Jahr schwer, einen 
Überblick darüber zu wahren, wer 
einen sogenannten Migrationshinter-
grund hat und wer nicht. Im «Migra-
tionsbericht	2013»	tauchten	plötzlich	
eine	halbe	Million	mehr	«Personen	mit	

Bundestagsabgeordnete  
mit und ohne Migrationshintergrund Abgeordnete mit Migrationshintergrund

Abgeordnete ohne Migrationshintergrund

Q
ue
lle
:	R

ec
he
rc
he
	v
om

	M
ed

ie
nd

ie
ns
t	
In
te
g
ra
tio

n,
	2
0
17

CDU SPD AFD FDP LINKE GRÜNE

R
e

p
rä

se
nt

a
ti

o
n



25

türkischem Migrationshintergrund» 
auf als im Vorjahr. Grund dafür war 
eine veränderte Erfassungsweise von 
Kindern.8	Der	radikale	Sprung	von	2,5	
auf knapp 3 Millionen – ohne nen-
nenswerten Zuzug – zeigt, wie belie-
big die Kategorie mitunter verwendet 
wird. Aber nicht nur deswegen steht 
die statistische Größe in der Kritik: 
Viele Menschen fühlen sich durch 
das Label mit Migrationshintergrund 
stigmatisiert, da die Zuschreibung in 
öffentlichen	Debatten	oft	im	negativen	
Kontext verwendet wird. Gleichzeitig 
führen die Daten nicht dazu, dass Dis-
kriminierung sichtbar wird.9 Denn als 
«Personen	mit	Migrationshintergrund»	
werden auch Menschen erfasst, die 
nicht von rassistischer Diskriminierung 
betroffen	sind,	während	manche,	die	
es sind, nicht dazu zählen. Ein Schwar-
zer Deutscher hat unter Umständen 
gar keinen Migrationshintergrund, je-
mand mit weißen französischen Eltern 
hingegen schon.

Welche Daten brauchen wir,  
um Repräsentationslücken 
sichtbar zu machen?

Zunächst einmal müssen wir lernen, 
anders an empirische Forschung 
heranzugehen. Dafür benötigen wir 
den politischen Konsens, dass die 
deutsche Gesellschaft super-divers 
ist und eine Statistik dieser Tatsache 
mit allgemeinen und willkürlich ge-
fassten Kategorien wie «Migrations-
hintergrund» nicht Rechnung tragen 
kann. Vor jeder Erhebung müssen 
Statistiker*innen überlegen, wofür sie 
die Daten brauchen: Wollen wir Be-
nachteiligungen sichtbar machen oder 
Fortschritte	in	der	Partizipation	auf- 
zeigen? Dann benötigen wir Un- 
tersuchungen	nach	flexiblen	Kate-
gorien, die das ermöglichen, wie zum 
Beispiel «überwiegend gesprochene 
Sprache». Um Benachteiligung und 
Fortschritte bei ihrem Abbau sichtbar 
zu machen, gibt es viele Wege. Wich-
tig ist, marginalisierten Menschen  
die Möglichkeit zu geben, sich selbst 
zu verorten, statt sie in statistischen  
Kategorien zu ordnen, die den Le-
bensrealitäten nicht entsprechen.  
Das erfordert ein radikales Umdenken, 
ist aber in manchen Ländern schon in 
Ansätzen üblich.
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